	Berühmte Tiere: Der Käfer


Der berühmteste aller Käfer frisst Benzin, hat Pferdestärken unter dem Blech "und läuft und läuft" und das seit 60 Jahren. Es begann im Jahre 1933. Damals kam in Deutschland mit den Nationalsozialisten der "Führer" an die Macht. Er heißt Adolf Hitler und wird schon bald Deutschland - aber auch Österreich - in die Katastrophe stürzen. Dieser "Führer" hatte zwar keinen Führerschein, war aber ein Autonarr. Und er beschloss, das deutsche Volk zu einem Volk von Autofahrern zu machen. Ein Volk, ein Auto! Aber welches? Ein Volkswagen für alle!

Porsches Urkäfer 

Der führerscheinlose Adolf Hitler gab dem Autoingenieur Ferdinand Porsche den Auftrag, diesen Volkswagen zu konstruieren. Das Gefährt musste 4 Personen Platz bieten, sollte weniger als 700 kg wiegen, nicht mehr als 7 l Benzin auf 100 km verbrauchen und weniger als 1000 Reichsmark kosten. Tatsächlich gelang es Ferdinand Porsche, einen solchen Prototypen zusammenzubasteln, in windschlüpfriger Käferform.

"Kraft-durch-Freude-Wagen" 

1938 wurden dann die Volkswagenwerke in Wolfsburg "aus dem Boden gestampft" und die Deutschen aufgefordert, sich ihr Auto anzusparen - mit fünf Reichsmark wöchentlich. Nach etwa drei Jahren sollte jeder sein Auto abholen können. Offiziell hieß das Auto "KdF (Kraft-durch-Freude)-Wagen", doch schon damals war in einer amerikanischen Zeitung zu lesen: "Bald werden auf den deutschen Autobahnen abertausende von glänzenden kleinen Käfern dahinjagen." So weit war es aber noch lange nicht.

Parteibonzen und Krieg 

300 000 Deutsche schlossen gutgläubig einen Sparvertrag ab und zahlten 280 Millionen Reichsmark ein. Doch keiner von ihnen hat jemals einen "glänzenden Käfer" bekommen. Die ersten 210 "Kraft-durch-Freude-Wagen" wurden an Parteibonzen verteilt. Dann begann Hitler den Zweiten Weltkrieg und die Fabriken in Wolfsburg stellten auf Kriegsproduktion um. Statt "Kraft-durch-Freude-Wagen" liefen ab sofort nur noch Kriegsfahrzeuge vom Band.

Es käfert auf allen Straßen 

Nach dem Krieg nahm das Volkswagenwerk die Käferproduktion wieder auf und schon 1950 verließen 80 000 VW das Werk. 1972 verwies das Buckelauto Fords Blechliesl "Tin Lizzy" auf den zweiten Platz in der Rangliste der meistverkauften Auto. Es käferte auf allen Straßen - unverwechselbar in Form und Motorbrummen, mit luftgekühltem 45-PS-Motor und "Brezelfenstern" im Heck und Kofferraum unter der "Papstnase". Statt Blinker Winker, die bei flotter Fahrt manchmal beide ausklappten, so als wollte der Käfer zum Fluge abheben. Kein Ausbund von Komfort und Schönheit, aber verlässlich und robust: "Und er läuft und läuft und läuft". Der Käfer wird zum Symbol für die Kraft der deutschen Industrie.

Käfer Herbie wird Filmstar

Lange sträubten sich die Werbeleute in Wolfsburg gegen die Bezeichnung "Käfer". Doch im Autoland USA wurde das Billigauto erfolgreich verkauft und halb spöttisch, halb liebevoll mit dem Spitznamen "Beetle", Käfer, benannt. Als das Buckelauto mit "Herbie, ein toller Käfer" auch noch zum Filmstar wurde, war der Bann gebrochen: Der VW- Konzern übernahm "Käfer" für seine Werbekampagnen. Bis zur Einstellung der Produktion in Deutschland im Jahre 1978 verließen 12 Millionen Käfer das Werk, weltweit waren es über 22 Millionen. Und das in einer Ausführung, die sich vom Urkäfer Ferdinand Porsches nur unwesentlich unterschied.

Aus Käfer wird Beetle

Jetzt ist mit dem "Beetle" ein Käfer-Nachfolger auf dem Markt. Die Käferfreunde rümpfen die Nase: "Beide gesehen, kein Vergleich." Zwar Buckelform noch immer, doch der Motor vorne und wassergekühlt. Schon allein das ist Sünde gegen den Käfergeist. Nur die Blumenvase am Armaturenbrett erinnert an die gute alte Käferzeit.

	Kurios, kurios: Neue "Solartankstellen" 


Was sind Solartankstellen? JÖ-Leser wissen es: Tankstellen, bei denen nicht Benzin oder Diesel getankt wird, sondern Strom. Strom, der mit Solarzellen aus Sonnenlicht erzeugt wird. Hier können Elektroautos ihre Batterie aufladen und umweltfreundlich weiterfahren. Durch diese Art von Antrieb entstehen keine schädlichen Abgase. Noch sind Solartankstellen selten. Denn noch fehlen preiswerte, alltagstaugliche Elektroautos. Und noch sind Solarzellen ziemlich teuer, während Benzin und Diesel vergleichsweise billig sind. Deshalb gibt es in Österreich viel, viel mehr normale Tankstellen als solare. In letzter Zeit aber sind einige Tankstellen errichtet worden, die eine kuriose Mischung sind: Sie arbeiten mit Solarzellen, verkaufen aber Benzin und Diesel. Die Solarzellen tragen sie auf dem Dach und erzeugen damit umweltfreundlichen Strom. Strom, der allerdings nur dazu benutzt wird, die Pumpen für ihre gar nicht umweltfreundlichen Kraftstoffe zu betreiben. Was steckt dahinter? Wollen sich die Ölfirmen umweltfreundlich geben? Oder haben sie gar erkannt, dass der Solarenergie die Zukunft gehören könnte? Man weiß ja, dass das Erdöl nicht ewig reicht, die Sonnenenergie sich aber täglich erneuert.

Welche Stichwörter würdest du auch markieren, welche nicht?

	Kurios, kurios: Das Neueste aus Japan - der Klapp-Heli 


Klapptisch, Klappsessel, Klappbett, Klappmesser, Klapprad, Klappkinderwagen usw. Die lange Liste der Klappgeräte ist seit kurzem um einen Artikel länger: in Japan wurde der Klapp-Helikopter erfunden. Das 70 Kilo leichte Flugzeug lässt sich zusammenfalten und im Kofferraum verstauen. Reiche Autofahrer träumen schon davon, einfach davonzufliegen, wenn sie im Stau stecken. Der Mini-Hubschrauber sieht aus wie ein Bürostuhl mit verlängerter Rückenlehne. Vier kleine Motoren (je 125 cm3) treiben zwei Propeller an, die gegenläufig rotieren. Das hält den Pilotensessel in der Luft stabil und erspart einen Heckrotor. Der Klapp-Heli erreicht eine Höchstgeschwindigkeit von 100 km/h und steigt 3000 Meter hoch. Er soll etwa 330 000 Schilling kosten und wird vorerst nur in den USA verkauft, wo man ihn ohne Pilotenschein fliegen darf.

	Technik: Riesen mit Gefühl


Die neuen Kräne sind superstark und feinfühlig wie Uhrmacher.

Das Gittergerüst vor dir scheint direkt in den Himmel zu wachsen. Und da sollst du jetzt hinauf! Du klemmst dich mit dem Kranführer in den engen Kabinenlift. Dann der Schock: Die Fahrt endet zwischen Himmel und Erde: Aussteigen! Die letzten Meter musst du mit zitternden Knien auf einer Leiter hinter dich bringen. Endlich bist du in der Glaskanzel, dem Arbeitsplatz des Kranführers, in 70 Meter Höhe.

Wie im Computerspiel 

Der schwere Turmkran hebt Fertigbetondecken in einen Neubau, der gerade bis zum fünften Stockwerk gewachsen ist. Er dreht sich um die eigene Achse, der Lastenhaken fährt bis zum Ende des 75 Meter langen Auslegers, senkt sich mit Tonnenlasten millimetergenau zu Boden. Verblüffend einfach ist die Steuerung dieses stählernen Riesen: Sie erinnert an ein Computerspiel. Alles funktioniert mittels Joystick. Auf einem Bildschirm ist abzulesen, welche Kräfte gerade einwirken: am Ende des Auslegers kann dieser Kran noch drei Tonnen heben. In Mastnähe wächst die Kraft für satte 12 Tonnen an. Unter den neuen Kränen ist das nur guter Durchschnitt.

Die Superheber 

Schon gibt es ganze Serien von Kränen, die über 1000 Tonnen stemmen. Die Weltmeister unter den Schwergewichtlern befinden sich vor der Küste Schottlands auf einem 190 m langen und 84 m breiten Schwimmkörper. Die beiden Kräne können das Gewicht von 14 000 Autos in eine Höhe von über 130 Metern wuchten. Sie sind maßgeschneidert für das Bergen von Schiffen und den Bau von Brücken. Doch nicht diese Monsterleistungen sind das Markenzeichen der jüngsten Krangeneration. Entscheidend ist, dass sie viel leichter zu bedienen sind und viel schneller und präziser arbeiten.

Kran als Kellner 

Bei "Wetten, dass" war es ein Hit: Der Kranführer hängt eine Flasche Bier auf den Lasthaken, bewegt den Kranarm und leert mit Gefühl das Bier aus der Flasche in ein Glas, ohne einen Tropfen zu verschütten. Möglich wird dieses Kunststück durch eine elektronische Steuerung, die eine stufenlose Bewegung möglich macht. Dadurch wird auch eine alte Krankrankheit ausgemerzt: das gefährliche Herumpendeln der Lasten am Haken, entstanden durch ruckartige Bewegungen.

Falt- und fahrbar 

Die Montage eines Kranes auf einer Baustelle bedeutet mühevolle und tagelange Arbeit. Das kostet Zeit und Geld. Ausziehbare Kräne im Faltformat machen es schneller und billiger. Als kompaktes Paket finden sie Platz auf einem Lastwagen. Angekommen am Einsatzort beginnt auf Knopfdruck die Hydraulik zu arbeiten und die Kräne entfalten sich wie von Geisterhand. Sie wachsen zu 30 Meter hohen Riesen mit 45 Meter langen Armen. Schon zehn Minuten später werden die ersten Lasten gehoben. Nach getaner Arbeit schrumpft das Stahlgerüst wieder zum LKW-Format und rollt zum nächsten Arbeitsplatz. Solche Kräne werden übrigens auch in Österreich, in Nenzing/Vorarlberg, von der Firma Liebherr erzeugt.

Wenn Ingenieure träumen 

Die Zukunft der Kräne könnte in der Luft liegen. Schon jetzt werden Hubschrauber zum Lastentransport eingesetzt. Doch spätestens bei 30 Tonnen machen auch die stärksten unter ihnen schlapp. Deshalb soll jetzt ein Flugkörper aus vergangenen Zeiten wieder aktiviert werden: der Zeppelin. Schon wird eine fliegende "Zigarre" konstruiert, die beim Bahnbau zwischen Hamburg und Berlin die Betonteile durch die Luft schiffen soll. 500 Tonnen Hebekraft müssten möglich sein, behaupten die Konstrukteure. Von einem Herkules der Lüfte träumt der Amerikaner Mike de Gyurky: Er hat einen 1500 Meter langen und 300 Meter dicken Giganten entworfen mit einer Hebekraft für sagenhafte 50 000 Tonnen. Dieser Gassack könnte sich z. B. deine Schule unter den Bauch schnallen und damit rund um die Welt fliegen.

